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  8  Teilleistungs-
störungen

Die ersten

kleinen Pflichten

zu Hause. 
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Gemeinsam geht’s besser! 
Ihr Kind ist jetzt ein Schulkind. Es kann Aufgaben überneh- 

men, bestimmte Dinge alleine regeln und braucht Sie nicht 

mehr zur täglichen Begleitung. In der Schule hat es neue 

Freunde gewonnen und sich hoffentlich gut in die Klasse 

eingelebt. Auch Sie sind Teil der Schulgemeinschaft gewor- 

den. Sie treffen sich vielleicht mit anderen Eltern, helfen 

beim Sommerfest oder backen Kuchen fürs Klassenfrüh- 

stück. Auch in der Familie erlebt Ihr Kind 

Gemeinschaft, und das nicht nur 

bei Familienfesten, sondern 

auch in Krisen. Denn auch da 

von kann Ihr Kind profitieren: 

Es lernt, dass sich Schwierig- 

keiten zusammen besser meis- 

tern lassen, denn gemeinsam ist 

man stärker als allein! 

6 Jahre 8 Monate 

1  Erste Pflichten

 3  Die Klassen- 
gemeinschaft

 4  Die neuen Freunde

 6  Eltern reden mit

 9  Wie viel TV/PC
darf sein? 

11  Entspannung
für Kinder 

13  Wo kommen 
die Babys her?  

14  Arbeitslosigkeit
und Geldsorgen 

Ihr Kind hat wahrscheinlich 
von klein auf gerne einmal im 
Haushalt „geholfen“: beim Ko-
chen, Putzen oder Bettenmachen. 
Aber das waren eher nur gele-
gentliche Aktionen, die es unter 
Ihrer Anleitung ausgeführt hat. 

Als Grundschulkind ist es nun in 
der Lage, eigenständig und re-
gelmäßig Aufgaben im Haushalt 
zu übernehmen. Es kann zum Bei-
spiel die Pflanzen in seinem Zim-
mer gießen, beim Abtrocknen 
helfen oder den Tisch decken. 



 
 Es tut einem

Kind gut zu spüren,

dass seine Mithilfe

nützlich ist. 

  
 

  

 

  

 

  

 
   

  

• Lassen Sie Ihr Kind eine Auf-
gabe zu Ende führen, auch 
wenn es länger dauert. Wenn 
Sie es selbst machen, damit es 
schneller geht, nehmen Sie Ih-
rem Kind das Erfolgserlebnis. 

• Lassen Sie Ihr Kind die Pflich-
ten mitbestimmen. So lernt 
es, Verantwortung zu überneh-
men. Das stärkt sein Selbstbe-
wusstsein und fördert den Zu-
sammenhalt in der Familie. 
Allerdings sollten auch wirklich 
alle Familienmitglieder ihren 
Teil zur Hausarbeit beitragen. 
Wenn einer, ob Elternteil oder 
Geschwisterkind, sich hier völ-
lig ausklinkt, ist es schwer, Kin-
der zur Mithilfe zu motivieren. 

• Zeigen Sie Ihrem Kind Aner-
kennung, wenn es seine Arbei-
ten erledigt. Loben Sie es, be-

lohnen Sie es aber nicht mit 
Geld. Wenn es einmal beson-
ders fleißig oder tüchtig war, 
können Sie eine kleine Beloh-
nung anbieten: etwa, dass es 
sich sein Lieblingsessen wün-
schen darf, oder dass Sie ihm 
länger als sonst vorlesen. 

• Vermeiden Sie es, Ihr Kind 
zu überfordern. Seine Aufga-
ben sollten weder zu schwie-
rig noch zu umfangreich sein. 
Denn es braucht neben der 
Schule auch noch Zeit zum 
Spielen. 

Mit etwas Augenmaß werden 
Sie es sicher schaffen, Ihr Kind in 
die Alltagspflichten, die in einer 
Familie eben so anfallen, einzu-
binden und ihm das Gefühl zu ge-
ben, ein wichtiger Teil des Gan-
zen zu sein. 

© Daria Obymaha / Pexels.com 
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 Ihr Kind muss

seinen Platz in der 

Klasse erst f inden. 

Die Klassengemeinschaft 
Fühlt sich Ihr Kind eigentlich wohl in seiner Klasse? Das ist 
wichtig, denn wenn es ihm in der Gemeinschaft seiner Klasse 
gut geht, wird es auch gern zur Schule gehen. Ein gutes 
Klassenklima zeigt sich an der Art, wie Schüler innerhalb der 
Klasse miteinander umgehen. Kleinere Streitigkeiten können 
von den Kindern selbst beigelegt werden. Es herrscht eine nicht 
allzu hohe Lautstärke während des Unterrichts. Der Lehrer hat 
ein gutes Vertrauensverhältnis zur Klasse, kümmert sich um sie 
und ist bereit, bei Problemen mit den Schülern zu sprechen. 

Klassengemeinschaft ist je-
doch nicht gleich Freundschaft. 
Ihr Kind hat sicherlich Mitschüle-
rinnen oder Mitschüler, die es be-
sonders gut leiden mag, die viel-
leicht sogar Freunde sind. Mit den 
anderen versteht es sich mehr 
oder manchmal auch weniger gut. 

Vielleicht möchte Ihr Kind ein-
mal den Banknachbarn tauschen. 
Oft nutzt auch die Lehrkraft eine 
Veränderung der Sitzordnung, 
um die Klasse neu zu strukturie-
ren. Das hat den Vorteil, dass die 
Kinder andere Mitschüler besser 
kennenlernen. Wenn Ihr Kind ger-
ne seinen Platz wechseln würde, 
sollte es ruhig selbst mit der Lehr-
kraft sprechen. 

Oft haben auch schon in der 
Grundschule die Klassen einen 
oder zwei Klassensprecherinnen 
oder Klassensprecher, die von 
den Schülern gewählt werden. Sie 

sollen die Interessen der Mitschü-
ler vertreten, aber auch Vorbild 
sein und bei Konflikten versuchen 
zu schlichten. 

Aktivitäten außerhalb des 
regulären Unterrichts wie etwa 
Bastelnachmittage, Schulausflüge 
oder auch Schulfeste fördern das 
bessere Kennenlernen und den 
Zusammenhalt in der Klasse. Las-
sen Sie Ihr Kind daran teilnehmen. 
Es wird dabei bestimmt Spaß ha-
ben und zugleich seinen Platz in 
der Klassengemeinschaft finden. 

Manchmal kann es bei Ausflü-
gen nötig werden, dass noch wei-
tere Begleitpersonen mitkommen. 
Vielleicht haben Sie Zeit und Lust 
dazu! So haben Sie die Chance, 
Ihr Kind mit seinen Schulkamera-
den zu erleben. Auch seine Lehr-
kraft lernen Sie besser kennen. 
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Die Freunde 

Ihres Kindes werden

nicht immer nach

Ihrem Geschmack 

sein. 

Die neuen Freunde 
In der Schule lernt Ihr Kind viele neue Kinder kennen. Im Hort 
oder in der Mittagsbetreuung kommen noch weitere neue 
Kontakte hinzu. Das Zusammensein mit so vielen Kindern und 
das gemeinsame Lernen sind eine große Herausforderung für 
Sechsjährige. Auch für Sie als Eltern ist es vielleicht nicht so ein-
fach, Ihr Kind so vielen verschiedenen neuen Einflüssen ausge-
setzt zu sehen. 

Im Kindergarten kennen sich 
die Eltern in der Regel unterein-
ander. Und sie vereinbaren, wann 
und wo ihre Kinder sich treffen 
oder besuchen. In der Schule neh-
men die Kinder diesbezüglich das 
Heft zunehmend selbst in die 
Hand: Sie als Eltern haben kaum 
mehr Einfluss darauf, mit wem Ihr 
Kind sich anfreundet. Es lernt zum 
Beispiel Kinder kennen, die den 
Großteil ihrer freien Zeit mit Fern-
sehen und Computerspielen ver-
bringen. Es trifft auf Kinder, die zu 
Hause besonders schwierige Pro-
bleme haben. Und es wird auch 
Kindern begegnen, die beson-
ders begabt sind oder sonst auf 
irgendeine Weise hervorstechen. 

Hier müssen Sie als Eltern 
wieder ein Stück loslassen. Ihr 
Kind wird von nun an seine Freun-
de selbst auswählen. Was nicht 
heißt, dass es Sie nicht interessie-
ren sollte, mit wem Ihr Sohn seine 
freie Zeit verbringt, wen Ihre Toch-
ter „toll“ findet und mit wem sie 
befreundet sein will. 

Freuen Sie sich, wenn Ihr Kind 
neue Kontakte knüpft! 

Hören Sie Ihrem Kind zu, 
wenn es von seinen Klassenka-
meraden erzählt. Sie erfahren 
dabei auch viel über Ihr Kind. 

Erlauben Sie Ihrem Kind, neue 
Freundinnen und Freunde zu 
sich einzuladen. 

Wenn Ihr Kind einen Klassen-
kameraden besuchen möchte, 
den Sie nicht kennen, können 
Sie es beim ersten Mal dorthin 
begleiten und bei der Gele-
genheit auch kurz seine Eltern 
kennenlernen. 

Sie können mit Ihnen unbe-
kannten Eltern auch kurz tele-
fonieren, bevor Ihr Kind erst-
mals einen Nachmittag in de-
ren Familie verbringt. Infor-
mieren Sie die anderen Eltern 
auch unbedingt darüber, wenn 
Ihr Kind an Nahrungsmittelal-
lergien, Diabetes oder ähnli-
chem leidet. 
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 Freunden sollte die Zeit Auch bei Besu chen bei 

vor dem Bildschirm

begrenzt sein. 

Seien Sie nicht zu kritisch mit 
den Freunden Ihres Kindes. Ihr 
Kind ist stolz, wenn es Kontak-
te mit anderen Kindern aufbau-
en kann. Es kann in Bedräng-
nis kommen, wenn Sie seine 
Freunde schlechtmachen. 

Wenn Sie Bedenken haben, 
Ihr Kind zu einem bestimmten 
Schulfreund gehen zu lassen, 
weil dieser zum Beispiel unbe-
aufsichtigt zu Hause ist, schla-
gen Sie vor, diesen Freund zu 
Ihnen nach Hause einzuladen 
oder sich auf dem Spielplatz zu 
verabreden. 

Wenn andere Eltern Ihrer An-
sicht nach zu großzügig mit 
Fernsehen und Computerspie-
len umgehen und Ihr Kind dort 
hauptsächlich nur vor dem Bild-
schirm sitzt, suchen Sie das Ge-
spräch. Erklären Sie den ande-
ren Eltern möglichst ohne Vor-
wurf, dass Ihr Kind diese Medi-
en nur begrenzt nutzen darf. 
Versuchen Sie gemeinsam, ei-
nen Kompromiss zu finden. 

© sharpemtbr / Pixabay.com 
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 Halten Sie den

Kontakt mit den

Lehrkräften. 

Eltern reden mit 
Die Schule ist der neue Mittelpunkt im Leben Ihres Kindes. 
Während Sie im Kindergarten noch ziemlich nahe am Geschehen 
waren, ist das in der Schule nun anders. Der Lehrerin werden Sie 
nur noch selten begegnen und Gespräche werden sich nicht mehr 
zufällig ergeben. Um den Eltern dennoch die Kontaktaufnahme 
zu ermöglichen, gibt es an jeder Schule Elternabende. Der erste 
findet in der Regel kurz nach Schuljahresbeginn statt, ein weite-
rer nach Bedarf. 

Auch wenn der Infoabend für 
Sie zeitlich ungünstig liegt, sollten 
Sie versuchen, möglichst beide 
daran teilzunehmen. Nehmen Sie 
als Vater und Mutter diese Aufga-
be gemeinsam wahr, damit sich 
künftig nicht nur einer von Ihnen 
für den Bereich Schule zuständig 
fühlt. Die Lehrer bieten in der Re-
gel wöchentliche Sprechstunden 
an, die oft auch flexibel gehand-
habt werden, wenn Sie an den 
festgelegten Terminen keine Zeit 
haben. Sprechen Sie mit den Leh-
rern Ihres Kindes und halten Sie 
Kontakt. Letztendlich kommt das 
Ihrem Kind zugute. Wenn Sie den 
ersten Termin als Eltern gemein-
sam absolvieren, können Sie sich 
in der Folgezeit auch abwechseln. 
So weiß jeder von Ihnen, was in 
der Schule gerade los ist. Bei den 
Elternabenden lernen Sie nicht 
nur die Lehrerin Ihres Kindes bes-
ser kennen, sondern Sie gewin-
nen auch Einblicke in den Schul-
alltag. Sie erfahren, was in dem 
laufenden Schuljahr an Projekten, 

Ausflügen und sonstigen Unter-
nehmungen ansteht. Und Sie ler-
nen die anderen Eltern kennen. 
Dort begegnen Sie vielleicht den 
Eltern der neuen besten Freundin 
Ihrer Tochter oder Sie erfahren, 
dass der Tischnachbar Ihres Soh-
nes gerne mehr Kontakt zu Ihrem 
Sohn hätte. 

In vielen Klassen initiieren El-
tern außerhalb der Schule ei-
nen sogenannten Elternstamm-
tisch. Dieser ermöglicht einen un-
gezwungenen und persönliche-
ren Kontakt zu anderen Eltern. 
Dort erfahren Sie Aktuelles aus 
der Klasse, wie die anderen Kin-
der mit ihren Hausaufgaben zu-
rechtkommen oder ob es ande-
re Schwierigkeiten und Probleme 
gibt, von denen Sie möglicherwei-
se nichts wissen. 

Weitere offizielle Termine sind 
die Elternsprechtage, die zwei-
mal im Schuljahr stattfinden. Dort 
erfahren Sie im persönlichen Ge-
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Wie verhält

 sich Ihr Kind im 

Unterricht? 

spräch mit der Lehrkraft, wie Ihr 
Kind in der Klasse zurechtkommt. 
Die Lehrerin wird Sie über die 
Leistungen, aber auch die Beson-
derheiten Ihres Kindes informie-
ren. Vielleicht kann sich Ihr Kind 
schlecht konzentrieren oder ist 
hibbelig? Vielleicht hat es eine 
besondere Begabung, die man 
fördern sollte? Sollte Ihr Kind wei-
terreichende Probleme haben, su-
chen Sie – in Absprache mit dem 
Klassenlehrer – das Gespräch mit 
der Schulpsychologin. 

Wenn Sie noch genauer er-
fahren wollen, was in der Schu-
le gerade aktuell ist, wenn Sie 
Projekte auf den Weg bringen 
oder Feste mit organisieren wol-

len, dann sind Sie im Elternbei-
rat richtig. Zu Beginn eines je-
den Schuljahres wird in jeder Klas-
se ein Klassenelternsprecher ge-
wählt. Diese Vertreter können sich 
dann in den Elternbeirat wählen 
lassen. Die Tätigkeit eines Eltern-
beirats ist ehrenamtlich und kann 
streckenweise auch zeitaufwendig 
sein. Engagieren Sie sich deshalb 
nur, wenn Sie wirklich ein ganzes 
Schuljahr über die Zeit und Ener-
gie aufbringen können. Doch es 
lohnt sich: Sie werden die Schu-
le Ihres Kindes aus einer ganz an-
deren Perspektive sehen. Die 
meisten Kinder sind sogar ziem-
lich stolz, wenn ihre Eltern sich 
im Elternbeirat engagieren. (Auch 
wenn sie es nicht zugeben.) 

Der Elternbeirat ist ein Gremi-
um in der Schule, das 

• zwischen Eltern und Lehrern 
vermitteln und das Vertrau-
ensverhältnis stärken soll, 

• die Interessen der Eltern 
hinsichtlich der Bildung und 
Erziehung ihrer Kinder zu 
vertreten hat, 

• die Elternschaft über die Be-
lange der Schule informiert, 

Was macht eigentlich ein Elternbeirat? 

• die Wünsche und Vorschlä-
ge der Eltern an die Schullei-
tung weitergibt, 

• bei der Festlegung eines un-
terrichtsfreien Tages berät, 

• hinsichtlich der Verwendung 
von Lernmitteln berät, 

• Vorschläge für Projekttage 
einbringt, Schulfeste organi-
siert usw. 
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Korrekte 

Rechtschreibung ist 

in der ersten Klasse 

noch nicht nötig. 

Die Teilleistungsstörung 
Von einer Teilleistungsstörung spricht man, wenn ein Kind in 
einem ganz bestimmten Bereich seiner normalen Entwicklung 
hinterherhinkt. Hat ein durchschnittlich intelligentes Kind bei-
spielsweise Probleme beim Lesen und Schreiben, bezeich-
net man dies als Legasthenie (siehe Elternbrief 28). Andere 
Teilleistungsstörungen sind die Rechenstörung (Dyskalkulie, 
siehe Elternbrief 29) sowie Sprach- oder Bewegungsstörungen. 

Gründe für Teilleistungsstö-
rungen vermuten Wissenschaftler 
in Entwicklungs- und Reifungs-
störungen im Zentralen Nerven-
system oder im Gehirn, Wahrneh-
mungsstörungen oder auch Stö-
rungen in der Reizverarbeitung. 

Wenn sich Ihr Kind in der ers-
ten Klasse schwertut, müssen Sie 
allerdings nicht gleich befürch-
ten, es könnte eine Teilleistungs-
störung haben. Viele Kinder brau-
chen anfangs viel Zeit, um lesen, 
schreiben und rechnen zu lernen, 
und von einer Rechtschreibschwä-
che kann man im ersten Schuljahr 
ohnehin noch nicht sprechen, weil 
korrekte Rechtschreibung erst viel 
später erlernt wird. 

Anders ist es bei der Sprach-
entwicklungsstörung, einer Wahr-
nehmungsstörung oder einer mo-
torischen Störung. Hier wäre es 
gut, wenn Ihr Kind möglichst früh 
Unterstützung und Förderung er-
hält. Sprechen Sie mit Ihrem Kin-
derarzt oder der Kinderärztin. Sie 
können Ihr Kind richtig einschät-
zen und verordnen zum Beispiel 
Logopädie zur Behebung von 
Sprachstörungen, Physiotherapie 
zur Förderung des Bewegungs-
apparates oder Ergotherapie zur 
Behandlung von Wahrnehmungs-
störungen oder feinmotorischen 
Entwicklungsrückständen. 
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Ihr Kind übernimmt

Ihr Fernsehverhalten. 

Wie viel TV/PC darf sein? 
Unsere Kinder sind Medienexperten. Die Entwicklung in diesem 
Bereich ist so rasant, dass wir Erwachsenen da oft kaum mehr 
mithalten können. Deshalb fällt es uns auch schwer zu beurtei-
len, wie viel Zeit vor dem Bildschirm sinnvoll ist, und ab wann 
man besser einen Riegel vorschieben sollte, indem man die Zeit 
davor begrenzt. 

Je besser Ihr Kind lesen und 
schreiben lernt, umso interessan-
ter wird auch das Internet. Wenn 
es ins Netz will, helfen und beglei-
ten Sie es dabei auf jeden Fall. 
Suchen Sie Seiten, die für Kinder 
geeignet sind. Kinder im Grund-
schulalter sollten nur in besonders 
geschützten Bereichen surfen, 
die keine unkontrollierten Weiter-
verlinkungen ins world wide web 
(www) haben. 

Es gibt für Computer und Ta-
blet die verschiedensten Lern-
programme und Lern-Apps spe-
ziell für Kinder, die zum Beispiel 
die Schulleistung steigern sollen. 
Ihr Gebrauch allein verbessert die 
Noten in aller Regel jedoch nicht. 

Mit Spielen für Konsole,
Computer , Handy oder Tablet
kommen Kinder meist  durch  älte-
re Geschwister oder Freunde in
Berührung. Bei den angebotenen 
Spielen geht es oftmals um Tem-
po und Geschicklichkeit, schnel-
le Wahrnehmung und Kombina-
tionsfähigkeit. Hier ist es wich-

 
 

 
 

tig, auf die Altersfreigabe der 
Spiele zu achten. Doch bedenken 
Sie: Die Altersfreigabe bezeich-
net in der Regel nur das Mindest-
alter, ab dem ein Kind ein Spiel 
ohne Gefährdung und ohne Scha-
den zu nehmen spielen kann. Ob 
es für das Kind generell geeignet 
oder gar pädagogisch wertvoll 
ist, steht auf einem anderen Blatt. 
Außerdem hängt es auch von der 
Benutzungsdauer ab, wann für 
ein Kind schädliche Effekte eintre-
ten. 

Fernsehen ist das Medium, 
das bei den Eltern am meisten 
verbreitet ist. Kinder sehen leider 
viele Sendungen, die nicht für sie 
gemacht sind, zum Beispiel Vor-
abendserien, bei denen auch Ge-
walt oft eine große Rolle spielt. 
Deshalb ist es wichtig, darauf zu 
achten, was Sie in Anwesenheit 
Ihrer Kinder anschauen! Bedenken 
Sie, dass Kinder Ihr Fernsehver-
halten nachahmen. 
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Durch abendliches

Fernsehen können 

Kinder schlechter

einschlafen. 

Hilfreich ist es, eine Auswahl 
an guten Kinderfilmen auf DVD 
anzuschaffen, oder sich bei einer 
der diversen Streamingplattfor-
men einen Kinderaccount anzule-
gen. Zum einen haben Sie als El-
tern damit unter Kontrolle, was 
Ihr Kind sieht, zum anderen ist Ihr 
Kind weniger Werbung ausge-
setzt. Auch hier ist es wichtig, auf 
die Altersfreigabe zu achten. 

Das Fernsehen wird von El-
tern manchmal auch benutzt, da-
mit ihre Kinder endlich einmal 
Ruhe geben. Die vielen Bilder, 
die die Kinder dabei aufnehmen, 
beschäftigen das Gehirn jedoch 
noch lange nach dem Ausschal-
ten und können, wenn zu viel ge-
schaut wird, Schlafstörungen ver-
ursachen. 

Wie viel Zeit vor dem Bild-
schirm darf denn nun sein? Eine 
halbe bis eine Stunde pro Tag 
halten Pädagogen und Medienex-
perten für Grundschüler für ver-
tretbar. Aber in dieser Zeitspan-
ne wird entweder geschaut oder 
gespielt oder gesurft. Mehr Zeit 
sollte mit elektronischen Medien 
nicht verbracht werden. Die Zeit, 
die Ihr Kind vor dem Fernsehge-
rät, der Spielkonsole oder dem 
Computer sitzt, fehlt ihm für wich-
tige Entwicklungsaufgaben: 

Ihr Kind muss sich bewegen, 
am besten an der frischen Luft. Es 
braucht Gelegenheit zum Spielen, 
Laufen, mit seinen Händen Dinge 
(be)greifen, zum Tüfteln, Bauen 
und Basteln. Ihr Kind lernt, zu le-
sen und sich immer besser auszu-
drücken. Es soll sich mit anderen 
Kindern austauschen, sich ausei-
nandersetzen, streiten und wieder 
versöhnen – alles Dinge, die man 
vor dem Fernseher nicht lernen 
kann und die auch das tollste PC– 
Lernprogramm nicht vermittelt. 
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„Entschlacken“ Sie die

Freizeitaktivitäten. 

Entspannung für Kinder 
Ist Ihr Kind oft einmal unausgeglichen und angespannt? Kann 
es abends schlecht einschlafen und zur Ruhe finden? Ist es hib-
belig, kaut an den Fingernägeln und zupft dauernd an sich he-
rum? Gerade bei Schulanfängern ist Nervosität manchmal ein 
Problem. Wenn Sie den Eindruck haben, dass Ihr Kind schwer 
zur Ruhe kommt, dann schauen Sie sich erst einmal kritisch sei-
nen Alltag an. 

Gibt es viel Hektik und Stress 
in Ihrer Familie, zum Beispiel am 
Morgen oder abends vor dem 
Schlafengehen? Sorgen Sie für 
mehr Zeit und Ruhe und einen 
geregelten Ablauf im Alltag. 

Hat Ihr Kind Probleme in der 
Schule, gibt es familiäre Prob-
leme, die ihm Sorgen bereiten? 
Sprechen Sie mit Ihrem Kind da-
rüber! 

Sitzt Ihr Kind mehr als eine 
Stunde täglich vor dem Fernseh-
gerät, dem Computer oder der 
Spielkonsole? Schränken Sie den 
Medienkonsum deutlich ein. 

Hat Ihr Kind zu viele Termi-
ne? Flötenunterricht, Fußballtrai-
ning, Ballett: Förderung ist wich-
tig, aber zu viele Termine können 
Kinder überfordern. 

Hat Ihr Kind genug Bewe-
gung und frische Luft? Lassen Sie 
Ihr Kind so oft wie möglich drau-
ßen spielen. 

Darf Ihr Kind auch mal Lan-
geweile haben? Keine Sorge – 
aus Langeweile entstehen oft die 
schönsten Spielideen. 

Wenn Ihr Kind trotz eines ge-
regelten, nicht übermäßig aufrei-
benden Alltags oft unruhig und 
erschöpft ist oder schlecht schläft, 
können Sie ihm durch ganz ge-
zielte Unterstützung helfen (siehe 
Kasten S. 12). 

Wenn Ihr Kind trotz aller Un-
terstützung immer noch ange-
spannt und nervös ist, sollten Sie 
in jedem Fall mit Ihrem Kinder-
arzt sprechen. Auch bei einer Er-
ziehungsberatungsstelle oder Kin-
der- und Jugendpsychotherapeu-
tin kann Ihrem Kind weitergehol-
fen werden. 
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Mandalas lassen

den Geist zur Ruhe

kommen. 

Damit kann sich Ihr Kind entspannen 
Mandalas 

Mandalas sind geometrisch 
aufgebaute, kreisförmige Mal-
vorlagen. Die meisten Kinder 
lieben es, sie auszumalen. Die 
Konzentration auf das Man-
dalamotiv fesselt die Aufmerk-
samkeit und befreit von All-
tagsgedanken, sodass man da-
bei zur Ruhe kommen kann. 
Viele können aus dem Internet 
kostenlos heruntergeladen wer-
den. Es gibt aber auch entspre-
chende Malbücher zu kaufen. 

Autogenes Training 
oder Yoga für Kinder 

werden von den Krankenkas-
sen oder von Bildungseinrich-
tungen wie etwa Volkshoch-
schulen oder Bildungswerken 
angeboten. Die Kurse sind si-
cherlich sinnvoll – anderer-
seits bedeuten sie einen weite-
ren Termin pro Woche für Ihr 
Kind (und auch für Sie, weil Sie 
es ja hinbringen und wieder ab-
holen müssen). 

Fantasie- oder Traumreisen 

Diese Formen der Entspannung 
sind für Kinder sehr geeignet. 
Es gibt Bücher mit Traumreise-
texten, die Sie Ihrem Kind zum 
Beispiel statt einer Gute-Nacht-
Geschichte vorlesen können. 
Wichtig ist, dass Sie das lang-
sam tun, damit Ihr Kind dabei 
zur Ruhe kommt. 

Es gibt auch ansprechende 
CDs mit Traumreisen und ent-
spannenden Geschichten, un-
termalt mit beruhigender Mu-
sik. Wenn Ihr Kind einmal gar 
nicht einschlafen kann, kann 
ihm ausnahmsweise eine solche 
CD in den Schlaf helfen. In al-
ler Regel jedoch sollte Ihr Kind 
auch ohne die Begleitmusik ein-
schlafen können. 
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Ihr Kind sollte bei

Schulbeginn
aufgeklärt 

sein. 
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Wo kommen die Babys her? 
Kinder sind neugierig, sie wollen alles genau wissen. Direkt und 
unbefangen stellen sie ihre Fragen, auch in puncto Sexualität. 
Sicherlich haben Sie in der Vergangenheit immer wieder einmal 
mit Ihrem Kind darüber gesprochen. Sie haben Fragen beant-
wortet, erklärt, wie die Geschlechtsteile heißen, oder gemeinsam 
ein geeignetes Bilderbuch angeschaut. 

Mit dem Schulbeginn will es 
Ihr Kind noch genauer wissen. Da-
bei interessieren es weniger die 
technische Details als vielmehr die 
großen Fragen: Wo kommen die 
Babys überhaupt her? Wie kommt 
das Baby aus Mamas Bauch raus? 
Beantworten Sie alle Fragen of-
fen und ohne Scheu. Je offener 
Sie damit umgehen, desto bes-
ser für Ihr Kind. Dazu gehört üb-
rigens auch, dass Sie als Eltern 
zärtlich miteinander umgehen. 
Das zeigt Ihrem Kind, dass Zärt-
lichkeit für Mann und Frau wichtig 
ist. Ihr Kind sollte bei Schulbeginn 
soweit aufgeklärt sein, dass es 
durch Unwissenheit nicht in pein-
liche Situationen kommt. Je un-
verkrampfter Sie über das Thema 
sprechen, desto besser ist es für 
Ihr Kind. Nur so kann es lernen, 
dass Sexualität für Erwachsene et-
was Normales und Schönes ist. 

Aufklärung lässt sich nicht an ei-
nem Nachmittag abhaken. Spre-
chen Sie also öfters darüber, aber 
drängen Sie Ihrem Kind kein Ge-
spräch auf. 

Beantworten Sie Fragen offen, 
aber gehen Sie nicht zu sehr in 
die Details. 

Schaffen Sie eine vertrauens-
volle Atmosphäre. 

Verwenden Sie immer die kor-
rekten Bezeichnungen für die 
Geschlechtsorgane. Mit vernied-
lichenden Begriffen, die ande-
re vielleicht gar nicht benutzen, 
geben Sie Ihr Kind der Lächer-
lichkeit preis. 

Altersgerechte Bücher sind an-
schaulich und erleichtern oft 
das Gespräch. 

Wenn Sie nicht sicher sind, wie 
viel Ihr Kind weiß oder verstan-
den hat, fragen Sie nach. 

Wenn Ihr Kind überhaupt nichts 
fragt, könnte es auch daran lie-
gen, dass Sie selbst gewisse Hem-
mungen haben, die es unbewusst 
spürt. Klären Sie diese Vorbehalte 
lieber im Vorfeld mit Ihrem Part-
ner oder einer Freundin, damit Sie 
unbefangen mit Ihrem Kind spre-
chen können. 
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Verheimlichen Sie

Probleme nicht

vor der Familie. 

 

 

  

   

   

    

   

• 
• 

• 
• 
• 

Ich mag ein g-oßes Eis! 

Arbeitslosigkeit & Geldsorgen 
In unserer Gesellschaft sind viele Menschen von Arbeitslosigkeit 
betroffen. Andere arbeiten, aber verdienen dabei so wenig, 
dass es nicht oder kaum zum Leben reicht. Viele Kinder le-
ben in Deutschland unterhalb der Armutsgrenze. Was bedeu-
tet das für diese Kinder, was heißt das für deren Familien? 
Wie ist es Kindern zu erklären, dass ihnen vieles, was für ihre 
Altersgenossen selbstverständlich ist, nicht möglich ist, weil in 
der Familie einfach das Geld dafür fehlt? 

Wenn Sie als Familienvater 
oder als alleinerziehende Mut-
ter arbeitslos werden, größere 
Geldsorgen oder auch Schulden 
haben, sollten Sie mit Ihren Kin-
dern reden. Versuchen Sie nicht, 
die Probleme zu verheimlichen, 
aber erklären Sie den Kindern 
die Situation so, dass sie sie auch 
verstehen können. Die Botschaft 
könnte etwa so lauten: 

Unsere finanzielle Situation ist 
momentan schwierig. 

Wir können uns jetzt gerade 
oder auch auf längere Sicht 
vieles nicht leisten. 

Ihr könnt nichts dafür und ihr 
könnt auch nichts ändern. 

Wir müssen euch Kindern man-
chen Verzicht zumuten. 

Aber wir lassen uns als Familie 
nicht unterkriegen und werden 
trotz allem unseren Spaß ha-
ben. 

Kinder brauchen die Sicher-
heit, dass ihre Eltern – was immer 
auch passiert – wissen, was zu tun 
ist. Ratlosigkeit oder Verzweif-
lung der Eltern können sie schwer 
ertragen. Hingegen sind Kinder 
meist mehr als bereit, ihren Bei-
trag zu leisten, etwa im Haushalt 
mitzuhelfen oder ihre Ansprüche 
zurückzuschrauben. 

Würdigen Sie auch den Ver-
zicht und das Engagement Ihrer 
Kinder: „Ich weiß, dass das jetzt 
für euch nicht leicht ist“ oder „Ich 
finde es toll, dass ihr so gut mit-
macht und wir alle so zusammen-
halten.“ 

Auch wenn Sie jetzt gera-
de eine schwierige Zeit durchma-
chen, können Ihre Kinder viel von 
Ihnen lernen: Wie man sich durch-
beißt, wie man die Hoffnung nicht 
aufgibt und den Kopf oben be-
hält. Aber auch, wie man sich Un-
terstützung holt: Bei Sozialbera-
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Nehmen Sie für

Ihre Kinder das

Bildungspaket in

Anspruch . 

tungsstellen werden Sie umfas-
send beraten, was Ihnen an Unter-
stützung zusteht und wie Sie Ihre 
Situation zum Guten verändern  
können. Sogenannte Schuldner-
beratungsstellen können Ihnen 
weiterhelfen, wenn Sie sich ver-
schuldet haben. Bei den Vertei-
lungsstellen der „Tafel“, die es 
in fast allen Städten gibt, bekom-
men Sie mit dem Berechtigungs-
schein des Sozialamts fast kosten-
los Lebensmittel, in Kleiderkam-
mern  oft neuwertige Anziehsa-
chen für die ganze Familie. Wer 
leistungsberechtigt ist, hat auch 
Anspruch auf das staatliche Bil-
dungs- und Teilhabepaket.  

Damit erhalten Kinder und 
Jugendliche, die Hilfe benötigen, 
zum Beispiel Zuschüsse zu Schul-
bedarf, Schulausflügen und Lern-
förderung, zu Vereinsmitglied-
schaften, Ferienangeboten oder 
einem warmen Mittagessen in der 
Schule. Seien Sie nicht zu stolz, 
das, was Ihnen zusteht, auch in 
Anspruch zu nehmen. Sie tun es 
auch für Ihre Kinder. 

© Gerd Altmann / Pixabay.com 
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Weitere Informationen: 

Die Elternbriefe können Sie auch online lesen, herunter-
laden oder als Newsletter abonnieren: beim Online-
Ratgeber „BAER“, www.baer.bayern.de, des Bayerischen 
Landesjugendamtes. Dort finden Sie auch weitere 
ausführliche Informationen zu vielen der hier genannten 
Themen.

Finanzielle Probleme 

Allgemeine Beratung finden Sie bei der Sozialberatung 
von Caritas oder Diakonie. 

Anfragen zum Bildungspaket richten Sie an Ihre 
Kommune oder Ihr Jobcenter. Infos unter: 
www.bildungspaket.bmas.de 

Schuldnerberatungsstellen gibt es bei der Caritas und 
bei Verbraucherzentralen. Kirchliche und öffentliche 
Träger arbeiten unentgeltlich und seriös. 

Auch die Bayerische Landesstiftung „Familie in Not“ 
kann helfen: www.zbfs.bayern.de/familie/hilfe-muki/familie-
in-not/index.php

Im nächsten Elternbrief: 
– Schulerfolge, Schulprobleme
– Rund um die Schule: Leistung & Bewertung
– Kleine Helden
– Was Jungs brauchen
– Spielsachen für „Große“
– Hamburger & Co.
– Futter für den Bücherwurm
– Familie hat viele Gesichter: Die Sandwichfamilie
– Woher kommt eigentlich das Stottern?
– U 10 Vorsorge

Die Elternbriefe werden gefördert durch:
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